
Praxıs

Helmut Welsch Eın Bericht ber die Aufgabenstellung eines Leiters der
Katholischen Hochschulgemeinde erweckt eich: den Eıiın-

Diıie druck subjektiver Außerung, sieht an diese DarstellungAutfgabenstellung icht tortwähren: 1 Zusammenhang miıt der Beschaffen-
eiInes Leıiters e1it einer Gemeinde der Hochschule Dabei sind allge-
der Katholischen meın durchgängige Merkmale ebenso mitbestimmend WwW1€e
Hochschul- zeitweilig auftretende Problemstellungen Von diesen bei-

gemeinde den Bestandteilen en 1ner Hochschulgemeinde soll
zunächst die Rede se1n, anschliefßend einzelne Elemente
der Leitungsaufgabe daraus entwickeln.

Kennzeichen einer Der Zusammenschlufß VOL Menschen der Hochschule,
Gemeinde der „die aus treiem nts bereit sind, unter dem AÄnspruch
ule der christlichen OTtS miteinander denken und

handeln' ( Verfassung der KH  @) Freiburg VO: ] 0 1969],
äßt eine (ruppe entstehen, 1n der viele Linıen INmMeN-

laufen und sich gegense1lt1g 1ın Trage stellen, provozleren
oder erganzen. Von diesen Spannungslinien sind hbeson-
ders hervorzuheben:
In der Gemeinde retfen sich Hochschulangehörige erDer (zegensatz

verschiedener Wissen- Fakultäten, wobei die Struktur der jeweiligen ochschule
chaften und ihres Übergewichte einzelner Fachri  tungen ' Techniker, eol0-
Selbstverständnisses SCH, Pädagogen, Humanwissenschaftler etc.) schafft. Inter-

und Sprachregelungen unterliegen dadurch einem
oft sechr gegensätzlichen und sich widerstreitenden Vorver-
ständnis, dessen Relativität icht schnell nachgewiesen WEI-

den kann

Die Konfliktlage irche der Ho  ule bildet sich durch die Begegnung
7zwischen den VO  w Lernenden und Lehrenden, VO  w Studenten, Assıstenten
Generationen und Dozenten; auch deren Familienangehörige treten ın

manchen Bereichen auf. Dadurch ist sofort eın unterschied-
icher Informationsstand, aber auch eın verschiedenartiger
Erfahrungshorizont gegeben. Erhebt die Gemeinde ihren
Anspruch öftentlich un: konkret, hrt dies jeweils
Auseinandersetzungen mit anders denkenden und anders
empfindenden Gruppen oder Einzelpersönlichkeiten, die
vorwiegend mit biographisch erklarbaren Argumenten g-

führt werden.

K Die Beziehungen Das Erscheinungsbild einer ırche nach dem Z weiten Va-
7zwischen irche und tikanischen Konzil und damit der Zwiespalt 7zwischen An-
Gesells  alit spruch und irklichkeit ist nla immer  B Span-
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NUNSCH. Schlagworte w1e „I@menz und Transzendenz“,
„Entsakralisierung“, „Säkularisierung“, „Hierarchie un De-
mokratisierung“, „Herrschaft und Dienst“, „Unterdrückung
und Befreiung“ können diesen Widerstreit kennzeichnen.
Unter diese Problematik sind alle Auseinandersetzungen

den politischen Auftrag der Kirche rechnen, ihre Zu-
rückhaltung und ihr Parteinehmen, ihr en und ihr
weigen uellen und strukturellen politischen Phäno-

1m Zusammenleben der enschen. Hier sind
NECNNECN die nfragen ach den existentiellen Hilfen für das
Zusammenleben er und das Leben einzelner Menschen.

I DDer Verlauf VO  D Fıne Gemeinde der Hochschule WAar zumindest 1n den
Fragestellungen nach etzten Jahren eine exponlerte rmuppe Ihre ONn VOCI-

innen und aqaufßen lieten zwischen ihren einzelnen 1edern und Gruppen,
aber auch 17 (Gegensatz den s1e umtassenden Lebens-
raumen: Hochschule, Kirche und Gesells: Es 1st oft
iıcht abzuschätzen, Ww1e un! woher die Reaktion auf eine
Außerung oder e1in Verhalten der Gemeinde oder 1n der
Gemeinde einsetzt. Unzulängliche Information, mangelnder
Austausch VO  3 Überlegungen und Erfahrungen, chwache
Gemeinsamkeit 1 Handeln sind hierfür die Ursachen.
iLese folgern ZU. Teil AUS den vorgenannten Kennzeichen
der Gemeinde und der mit ihr eDeEeNden einzelnen Men-
schen. Sehr beachten 1st aber auch die spezifische
existentielle Sıtuation der Gruppe, die sich überwiegend 1n
der Gemeinde beteiligt: Studierende eiinden sich einem
Durchgangsstadium eigener Art; S1e sind 1LLUI kurze e1lt

Studienort anwesend, stehen VOI en Leistungsan-
forderungen UrC| das Studium, sind oft völlig verwiıirrt
UrC} die der ngebote und Fragestellungen 1m Um:-
feld der Hochschule, kommen unzureichend profiliert 1n
einen Lebensraum, 1n dem sS1e sich verlassen, vereinzelt und
namenlos vorfinden, werden aber VOI len anderen be-
roffen VO  - der Ungesichertheit heutigen menschlichen Le-
bens und damit VO  5 der scheinbaren Ausweglosigkeit 1n
einer langen eruflichen Zukunft

Problemstellungen Zur Erhellung des etwas bstrakt geschilderten Hinter-
1ın 1ner grundes einer Hochschulgemeinde können ein1ıge 1n den
Hochschulgemeinde etzten drei ahren aufgeworfene Fragestellungen dienen:

Gesellschaftts- Hochschulreform, Ordnungsrecht, Notstandsgesetzgebung,
politische un: eS- Demokratisierung, Kapitalismuskritik, Sozialismusdiskus-
politische Themen S10N, Biafraaktion, Brasilieninitiative, Pakistanhilfe, DDR,

Polen, COCSSR.

Kirchenpolitische Angriff auf die Form des Fronleichnamstestes; Auseinander-
Diskussionen SCEIZUNg die nzyklika „Humanae vitae”; die Vorbe-
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reitung der Synode (Beteiligung der Arbeitsgemeinschaf{t
Synode]); Mischehenerklärung; Zölibatsdiskussion.

Sozialkritische Sozialpolitische Arbeitskreise für psychisch Kranke, ach-
Aktivitäten lose, Strafgefangene und erziehungsgeschädigte Kinder; Ak-

tiıon Dritte Welt; Aktion christlich-solidarische Weihnacht;
Fremdarbeiteraktionen; ausländische Studierende.

Sozialtherapeutische Soziale Beratungsstelle für Studierende; Vermittlung VO  w}

Hilten finanziellen Hilten; Wohnraumbeschaffung; Freizeitgestal-
t(ungen er Art; psychotherapeutische Beratungsstelle.

Gemeindestrukturen Die meisten Gemeinden den Hochschulen befinden sich
heute 1n einem experimentellen Stadium. Ordnungen und
Verfassungen unterliegen einem ständigen andel, der An-
Dassulıs veränderte Bedingungen. Die strukturellen Ord-
NUunNnsCcChHh sind abhängig VO  - der TO der Gemeinde und
VO1 den ihr Z Verfügung stehenden Möglichkeiten (Mit-
arbeiter, Haus, Räume, Finanzen)]: Je umfangreicher der
Apparat, zahlreicher die Besucher. Die Zusammen-
SCELIZUNg der verschiedenen ruppen und der Gemeinde als
Ganzes 1St einem chnellen echsel unterworfen; längere
Zeıtraäaume des Kennenlernens, der neignung vorhandener
Informationsvorsprünge und für die langsame Entwicklung
e1INEeSs 10 Dlems oder einer Aktion sind icht gegeben. |Jer
Wunsch ach schnellen Ertolgsergebnissen 1sSt bei vielen
vorherrschend.
ema ihrer Verfassung besitzt die Gemeinde, auf deren
Entwicklung 1n diesem Bericht VOT em zurückgegriffen
wurde (Freiburg 1 Breisgau]), 1ne Gemeindeleitung VO  -

höchstens LICUN ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mit-
gliedern. Deren Amtsdauer wird nach dem Umfang der
Tätigkeit geregelt und ann höchstens drei Fe betragen,
wobei Wiederwah möglich 1st. DIe Leitung sich 1M
Augenblick 4US vier ehrenamtlichen Studenten, einem teil-
amtlichen Tutor, einem hauptamtlichen Gemeindeleiter
(Dr. eOo. Studienrat für Germanistik und Theologie, auft
drei IC A US$S dem Staatsdienst Z Mitarbeit der KHG
beurlaubt) und drei hauptamtlichen Priestern \von diesen
eiindet sich einer für vier Monate 1mM Studienurlaub],

ADIe Gemeindeleitung vertritt die 1n der
Öffentlichkeit, s1e ist die Beschlüsse der Vollversamm-
lung und des Forums gebunden. Sie ist dem Forum lau-
tender Intormation verpflichtet“ S 4,1 der Verfassung der
KHG) „Das Forum 1st die während des Semesters regel-
mäßig tagende eschlußfassende Versammlung der Mitglie-
der der HG (& 3/I)i „die Gemeindeleitung hat eın SUS-

pens1ives Vetorecht gegenüber den Beschlüssen des Forums“
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S 4,4), wobei die Beschlufßfassung drei LTage späater NeU

1sSt DIe Gemeinde hat inzwischen sowohl bei der
Bestellung er ehren- und teilamtlichen Mitglieder der
emeindeleitung als auch bei der Bestellung des haupt-
amtlichen Gemeindeleiters und bei der Neubestellung eines
Pfarrers mitgewirkt. „Die Gemeindeleitung este. a4us dem
Krels ihrer Zzwel geschä{fts-hauptamtlichen Mitglieder
führende Leiter, einen Lalen und einen Priester, für wel
ahre“ Novellierung der Verfassung VO 1970]). In-
nerhalb der Gemeindeleitung ergibt sich 1ne ufgaben-
teilung, die VO  - der Befähigung, VOIN den Interessensgebie-
ten der einzelnen Mitglieder un: VO  - sich zeigenden
aufßeren Notwendigkeiten abhängig ist.

ıe Aufgabenstellung ESs ist e€1! einsichtig, da{fß bei der der Themenstellun-
der Leiter 1m SCIL und Aktivitäten e1ine chnelle und intensiıve Information
einzelnen erster Stelle unter den ufgaben steht. Diese ist VO  H

Information jedem Mitglied der Gemeindeleitung selbst gebend un
empfangend betreiben. Die Leitung mu{l Intormations-
en gegenüber erGemeinde vermeiden. Instrumentarıum
ZUu1 Weitergabe VO  w Nachrichten 1st neben dem Forum ein
Informationsblatt, das me1list VO  - einer elgens gewählten
Redaktion herausgegeben wird; dieser Redaktion gehört
sinnvollerweise eın itglie der Gemeindeleitung

Koordination Die zahlreichen eigenständig autkommenden Inıtiatıven e1in-
zelner und verschiedener ruppen MUsSsen miteinander In
Beziehung gesetzt werden. DiIie Arbeitskreise sind mıit In-

und Arbeitsrichtungen anderer Grupplerungen
machen. Die Aktivitäten sind auf das Leistungs-

vermögen der Gemeinde abzustimmen. Den Arbeitskreisen
MU. vielfach intormelle Ze  '} Befähigung AB Kommu-
nıkation un! Interaktion durch Mitglieder der Gemeinde-
eitung vermittelt werden. DIies ist immer dann der Fall,
WC1111 behandelte Sachverhalte 1n eine breitere ÖOffentlich-
keit übersetzt werden sollen oder die Mitwirkung vieler C1-

tordern. Hier ist auch ein rechtzeitiges bschätzen der finan-
jellen Mittel notwendig, den Umftfang der Aktivitäten
nottalls begrenzen (Informationsmaterlal, Lıteratur, ug-
blätter, Reterenten, Wochenenden, Aktionen].
Manche Aktivitäten werden durch Gemeindemitglieder 1ın4.3 Integration
Gang SESCLZT, ne1gen aber mit der eıt 4 US ideologischen
oder pragmatischen Gründen Z Verselbständigung und
Loslösung VO  S: der Gemeinde. 1ne solche Bewegung wird
Warlr nıicht mi1t Gewalt verhindert; doch 1st erfahrungsgemäfß
ein derartiges Phänomen oft vorübergehend und VO  - indi-

263



viduellen otiven der Mitglieder einer Gruppe bestimmt.
Würde die Gruppe ausscheiden, annn mit Sicherheit nach
einiger eıt mıit dem Neubeginn einer NI!  en Aktivität
1 aum der Gemeinde gerechnet werden. Es ist also
ohl 1ne Frage der Effizienz als auch eiıne Anfrage die
persönliche Identität der einzelnen Mitglieder, ob eine
SO Irennung eın  >M unumgänglicher Schritt 1st. Hier 1St
bemerken, daß sich 1 Feld einNner Gemeinde schr viele Sym-
pathisanten bewegen können, die en der Gemeinde
11LUI beschränkt teilnehmen, deren Einrichtungen en
oder das Angebot der Gemeinde annehmen Räume, Party,
Bar, Pernsehen, Zeitschriften, Essen G a. m.) olche Be-
sucher oder Benutzer en oft Verbindung miıt intensiver
mitarbeitenden Hochschulangehörigen oder ber länger
wesende Gemeindemitglieder, wobei die hauptamtlichen
Leıliter 1n besonderem Ma(ßle Kontaktstelle sind. Vielleicht
sollte 1er auch die vielfältigen persönlichen espräche
und die „amtliche“ Teilnahme bei Hochzeiten und Taufen,
aufführen.

Inıtliative Das en 1ner Gemeinde entwickelt eine eıgene Dynamik
1n verschiedene Richtungen. Dennoch kann CS geschehen,
da{ßß notwendige Aspekte für eıne sinnvolle menschliche
Existenz vernachlässigt werden oder sich erst wieder 181481
und zögernd nmelden Hier liegt bei den emeindelei-
teIN, auch schwache Stimmen Wort kommen lassen,
Parte1 ergreitfen oder selbst Inıtiativen wecken und
entfalten. Dabei 1st e1in gutes vorausschauendes Gespür NOT-
wendig, das sich anbahnende Fragen und Auseinander-
setzungen rechtzeitig erkennt. ıne Projektgruppe mu{fß 1Ns
Leben gerufen werden, die notwendigen Untersuchungen
sind ühren, bevor der Konflikt 1intens1v und öffentlich
1sSt. { dıie Bedarfsanmeldung 1n den breiteren aum der (e-
meinde mu(ß geplant se1IN, die Vermittlung der Materialien
1st e1genNs überlegen, da jeder der Gemeinde zunächst
mit selner Sache befaßt 1st und UrC| den Druck Se1INer tag-
iıchen Pflichten weitgehend ausgelastet wird.

Repräsentation 1ese Aufgabe stellt sich durch die Verflechtung der (se-
meinde mit der Diözesankirche, mıiıt der Hochschule und
miıt der übrigen esells! Stadt, Land, Bund) Die Ge-
meinde 1st VO  w} diesen Bereichen iıcht 7zuletzt durch ihre
Geldmittel, die S1e für alle Arbeit benötigt, abhängig. DIie
Gemeinde sieht sich diesen Bereichen aber auch verpilichtet,
CHeEe Erkenntnisse und Handlungsmodelle mitzuteilen und
ZUT Diskussion tellen Dıie hauptamtlichen Leıiter der
Gemeinde mMUussen jer 7zume1ist handeln sinnvollerweise
nicht lleine s1e sSind Jänger ekannt, kennen auch die
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Partner un w1ssen ehesten den Verlauf einer Verhand-
lung einzuschätzen.
ber auch innerhal der Gemeinde spielt die Repräsentation
keine unerhebliche DIie Jlängere mtszeiılt, die
fassendere Intormation und größere Ifahrung sind Vorteile
und auch Last der hauptamtlichen Gemeindeleiter: S1e
werden me1st zuerst anSCHANSCHL, WLn NEUEC TODbleme ent-
wickelt un: gelöst werden sollen. erl!! sind ULLSCIC de-
mokratischen Strukturen noch wen1g erprobt und VeCI-

7zudem die einzelnen Mitglieder häufig durch ihre
Erziehung autoriıtär fixiert, dafß mehr Fragen und VoTrT-
gange als nötig den Umweg Der die zentrale Leitung neh-
C

L)as Maiß der Christlichkeit ist häufig die ılnahme4..6 Gottesdienst
Gottesdienst. e1ıne Bedeutung, se1n ufbau, Thematik und
Gestaltung spielen für die Gemeindeleitung 1ne Hauptrolle.
Der Gottesdienst 1ag heute den Charakter der Gemeinde-
versammlung. Er versucht, der 1e. des Evangeliums
ebenso Raum geben WIE seinem konkreten Anspruch;
er nthält sowohl Elemente VO  3 pie und Ferer w1e
Intormation ber politische und soziale TODIemMe un! die
Diskussion VO  - Handlungsanweisungen. Hınter dieser kur-
AA  w und gerafften Schilderung verbirgt sich ıne VO  }

Planung, didaktis  en odellen un! Stilelementen ästhe-
tisch-affektiver Art.
Abschließend se1 vermerkt, dafß VOI em 1n größeren (Ge-
meinden mıiıt mehreren Mitarbeitern und 1n Gemeinden
ochschulen mi1t theologischen Fakultäten die Diskussion

1ne grundlegende Neubesinnung ber das kirchliche
Amt verschärfte Formen annimmt. Eine Notstandtheorie
1st 7zuletzt für Hochschulgemeinden TUN! für Zugeständ-
nNn1ıSse oder nıa einschneidenden Einschränkungen.
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